
Karl Ferdinand Stumm ging in diesen Arbeiten nicht
auf. In demselben Maße, wie er sich für sein Werk
verantwortlich fühlte, fühlte er sich mitverantwortlich für
die Schicksale seines Volkes. Als der preußische Staat
unmittelbar vor dem Ausbruch des preußisch-österreichischen
Krieges 1866 Geld brauchte, ging Bismarcks Plan dahin,
die staatlichen Saarkohlengruben zu verkaufen. Er fand
mit dem Plane im Saargebiete ziemlichen Anklang. Stumm
erblickte in dem staatlichen Steinkohlenbergbau eine der
wenigen sicheren staatlichen Einnahmequellen für die Zukunft
und suchte aus diesem Grunde den Verkauf zu verhindern.
Er lebte der Überzeugung, daß das Königreich Preußen sein
Kohlenalleinrecht in Südwestpreußen nicht mißbrauchen werde,
sah in gesunden Staatsfinanzen das Rückgrat der Macht
eines Staates und ist sein Leben lang bereit gewesen,
dieses Rückgrat stärken zu helfen. Zwei Reisen nach Berlin
zum Ministerpräsidenten von Bismarck brachten es endlich
fertig, den Plan zu beseitigen. Stumm zog als Sieger
heim. Hätte der Staat die Gruben verkauft: er wäre der
erste gewesen, der sich Heinitz Dechenund König erworben
hätte. Schon damals wäre ein solcher Kauf durchaus nicht
über seine Mittel gegangen. Er hätte seiner Hütte damit
vor allen andern Saarhütten eine glänzende Zukunft gesichert
und sie für alle Zeit unabhängig vom Kohlenkauf gemacht.
Aber der Verkauf der Saargruben verstieß gegen seine
Vorstellung vom Wohle des Staates. Ihr opferte er ohne
Zaudern den eigenen Vorteil. Sein Heimatgau teilte diese
Anschauung nicht. Er zahlte ihm vielmehr seine Uneigen—
nützigkeit pünktlich heim. Bei den folgenden Wahlen zum
preußischen Abgeordnetenhause unterlag er mit zweihundert
gegen dreihundertvierzig Stimmen, welche der freisinnige
Professor Virchow erhielt. Aber der preußisch-österreichische


